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A K T U E L L

nalität der Preisträger nimmt, steht 
Deutschland auf Platz 1: So erhalten 
deutsche Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler 68 Grants, auf 
Platz 2 folgt mit großem Abstand 
Frankreich mit 36 Grants. Bei 
der ersten Ausschreibung im Jahr 
2007 wurde nur etwa jeder zehnte 
Starting Grant nach Deutschland 
vergeben. Rund ein Drittel der Star­
ting Grants gingen 2014 an Wissen­
schaftlerinnen, die Erfolgsquote lag 
bei Männern wie Frauen bei etwa 
zehn Prozent.

Starting Grants zeichnen junge 
Nachwuchswissenschaftler zwei bis 
sieben Jahre nach der Promotion 
aus. Mit maximal zwei Millionen 
Euro können die ausgezeichneten 
Wissenschaftler fünf Jahre lang eine 
eigene Forschungsgruppe aufbauen 
und sich auf ihrem Forschungs­
gebiet etablieren. Alleiniges Krite­
rium für die Vergabe der Grants 
ist die wissenschaftliche Exzellenz. 
Damit will der ERC eine neue Ge­
neration von Top­Wissenschaftlern 
in Europa unterstützen.

Maike Pfalz

n Schlechter betreut

Während die Zahl der Studieren­
den an Universitäten zwischen 
2003 und 2013 um knapp 20 Pro­
zent gewachsen ist, hat sich die 
Betreuungsrelation je nach Fach 
sehr unterschiedlich entwickelt. In 

den Naturwissenschaften und der 
Mathematik hat sich das Verhältnis 
von Studierenden zu wissenschaftli­
chen Mitarbeitern und Professoren 
im Bundesmittel von 13,5 auf 16,1 
verschlechtert, in den Ingenieur­
wissenschaften sogar von 11,0 auf 
17,7. Im gleichen Zeitraum haben 
sich die Betreuungsrelationen in 
den Rechts­, Wirtschafts­ und Sozi­
alwissenschaften verbessert, wenn 
auch auf höherem Niveau (von 35,4 
auf 31,5). Über alle Fächer gemittelt 
(ohne Humanmedizin) wurde im 
Jahr 2013 eine Betreuungsrelation 
von 19,0 erreicht. Das sind einige 
der „nichtmonetären hochschul­
statistischen Kennzahlen“, die das 
Statistische Bundesamt regelmäßig 
erhebt und zuletzt Mitte Dezember 
veröffentlicht hat.#) 

Auch wenn man die Zahlen si­
cher nicht auf die Goldwaage legen 
sollte – schon allein, weil drittmit­
telfinanzierte Stellen nicht in die 
Berechnung eingehen –, zeigen sich 
doch aufschlussreiche Unterschiede 
zwischen den Bundesländern. So 
hat sich die Betreuungsrelation für 
Mathematik/Naturwissenschaften 
in Bremen, Saarland und Sachsen 
leicht verbessert, in Hessen und 
Nordrhein­Westfalen aber deut­
lich verschlechtert (von 12,2 auf 
18,4 bzw. von 16,7 auf 22,0). In den 
Ingenieurwissenschaften hat sich 
die Betreuung durch die Bank ver­
schlechtert, wobei sich in Bayern, 
Hessen und Niedersachsen die 
Relation praktisch verdoppelt hat. 

Stefan Jorda

n Kooperationen erlaubt

Mitte Dezember stimmte der Bun­
desrat einstimmig einer Grundge­
setzänderung sowie einer BAföG­
Novelle zu. Die Änderung des Arti­
kels 91b im Grundgesetz ermöglicht 
es Bund und Ländern, langfristig 
mit Hochschulen zu kooperieren. 
Bislang durfte der Bund die Hoch­
schulen nur in zeitlich begrenzten 
Fällen, wie bei der Exzellenzinitia­
tive, unterstützen. Vom Wegfall des 
Kooperationsverbots wird auch die 
Zusammenarbeit von Hochschu­
len und außeruniversitären For­

70 Starting Grants gingen 2014 an Wissenschaftler, die an deut-
schen Einrichtungen forschen. Mit Abstand folgt Großbritan-
nien auf Platz 2. Israel ist eines der assoziierten ERC-Länder. 
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#) www.destatis.de/DE/
Publikationen/Thema­
tisch/BildungForschung­
Kultur/Hochschulen/
KennzahlenNichtmone­
taer.html

&) www.dpg­physik.de/
veroeffentlichung/stel­
lungnahmen/pdf/Stel­
lungnahme­Unifinanzie­
rung­2015.pdf

schungseinrichtungen profitieren. 
„Der heutige Tag bedeutet eine Zä­
sur für unser Wissenschafts system 
und einen entscheidenden Schritt 
in die Zukunft“, freute sich Bundes­
forschungsministerin Johanna 
Wanka nach der Entscheidung des 
Bundesrats. Diese Veränderungen 
würden ihr zufolge weit über die 
Legislaturperiode hinaus ihre 
Wirkung entfalten. Aufgrund der 
Novellierung des BAföG finanziert 
der Bund seit dem 1. Januar 2015 
das BAföG vollständig und entlastet 
 damit die Länder dauerhaft um 
rund 1,2 Milliarden Euro jährlich. 

Die Reaktionen auf diese Ent­
scheidungen waren positiv, so 
erwartet Jürgen Mlynek, Präsident 
der Helmholtz­Gemeinschaft, von 
der Abschaffung des Kooperations­
verbots einen Schub für die deut­
sche Wissenschaft. Dies sei ein 
Befreiungsschlag für Universitäten 
und Forschungseinrichtungen glei­
chermaßen, ist er überzeugt. Die 
Bundesländer rief Mlynek dazu auf, 
ihren Teil der Abmachung einzu­
halten und die durch die BAföG­
Novelle freiwerdenden Gelder an 
die Hochschulen zu geben: „Dieses 
Geld war von Anfang an für die 
Hochschulen gedacht, und da sollte 
es auch hinfließen“, sagt Jürgen 
Mlynek.

In einer gemeinsamen Stellung­
nahme begrüßen die sechs mathe­
matisch­naturwissenschaftlichen 
Fachgesellschaften, darunter die 
DPG, dass der Bund sich künftig 
dauerhaft an der Hochschulfinan­
zierung beteiligen darf.&) Gleich­
zeitig appellieren sie an die Länder, 
ihr finanzielles Engagement für die 
Hochschulen ebenfalls zu vergrö­
ßern. Denn die Hauptverantwor­
tung für die Hochschulen und ihre 
Finanzierung läge weiterhin bei den 
Ländern. Besorgt zeigen sich die 
unterzeichnenden Fachgesellschaf­
ten über die Pläne einiger Länder, 
die BAföG­Gelder nicht unmittel­
bar den Hochschulen zugutekom­
men zu lassen. Dies wäre ein fatales 
Signal für die künftige Zusammen­
arbeit von Bund und Ländern im 
Hochschulbereich.

Maike Pfalz


